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Ambulant betreute Wohngemeinschaften für Menschen 
mit Demenz haben sich in den vergangenen Jahren  
etabliert. Zu den wesentlichen Merkmalen dieser selbst-
verwalteten Wohnformen gehört die aktive Beteiligung 
der Angehörigen: Sie organisieren das Zusammenleben in 
geteilter Verantwortung mit einem Vermieter und einem 
ambulanten Pflege- beziehungsweise Betreuungsdienst. 

Die vorliegende Studie befasst sich mit Motiven und Ein- 
stellungen von Angehörigen bei der Entscheidung für eine 
ambulante Pflege-WG sowie mit deren Bedeutung für die 
Organisation von WG-Abläufen. Sie öffnet den Blick auf 
bislang in der Fachliteratur wie in der Praxis wenig beach-
tete Potenziale und daraus resultierende Perspektiven für 
zukünftige WG-Gründungen und gibt Impulse für Initia-
toren, Projektleiter und Angehörige.
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1	 Einleitung 

1.1	 Hintergrund und Problemstellung
Laut einer Mitteilung der Deutschen Alzheimer Gesellschaft leben in 
Deutschland derzeit rund 1,5 Millionen Menschen mit einer dementi-
ellen Veränderung (Deutsche Alzheimer Gesellschaft 2013, Informati-
onsblatt Nr. 1). So es im Bereich Therapie und Prävention in absehbarer 
Zeit keinen Durchbruch geben sollte, wird sich die Zahl der betroffenen 
Personen bis zum Jahr 2050 auf etwa drei Millionen verdoppeln und es 
kommen im Schnitt demnach täglich 100 Menschen mit einer Demenz 
hinzu (ebd.). 

Sieben von zehn Pflegebedürftigen werden zuhause betreut, davon 
zwei Drittel ausschließlich von ihren Angehörigen, wie die im Sep-
tember 2014 veröffentlichte Pflegestudie der Techniker Krankenkasse 
(TK-Pflegestudie) ergab. Mit dem Fortschreiten einer Demenz kommt 
die Alltagsgestaltung im eigenen Zuhause jedoch zunehmend an ihre 
Grenze. Dies gilt ebenso für Angehörige, die sich oft viele Jahre bis an 
den Rand der Erschöpfung um das auf Unterstützung angewiesene 
Familienmitglied kümmern. Darüber hinaus ist zu erwarten, dass sich 
aufgrund veränderter Lebensentwürfe das familiäre Pflegepotenzial ver-
ändern wird. Die Zahl der Menschen mit Demenz, die auf außerhäus-
liche beziehungsweise stationäre Pflege angewiesen sein werden, wird 
weiter ansteigen (Klie & Schumacher 2009, S. 13). 

Die Vorstellung, einen an Demenz erkrankten Familienangehörigen 
in eine stationäre Einrichtung geben zu müssen, weil eine adäquate Ver-
sorgung und Betreuung zuhause nicht mehr geleistet werden kann, stellt 
für viele Angehörige eine große Hürde dar und bedeutet eine zusätzli-
che, vor allem psychische Belastung. Diese wird insbesondere durch ein 
schlechtes Gewissen und das Gefühl, versagt und den hilfebedürftigen 
Angehörigen „abgeschoben“ zu haben, hervorgerufen. Mit dem Umzug 
in eine Pflegeeinrichtung fällt dann zwar einerseits die Last der Rund-
um-die-Uhr-Versorgung weg, andererseits auch in der Regel die Verant-
wortung, die Angehörige für eine lange Zeit übernommen haben. Die 


